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Kommentar

Mehr Zeit
fürs Reisen
Die guteNachricht: Das Tessin ist
erreichbar, auch Italien ist nicht vom
Kontinent abgeschnitten.Die schlech-
te: Die Reise in den Süden dauert
diesen Sommer länger, viel länger.

Die Autobahn der San-Bernardino-
Route ist nach einem verheerenden
Unwetter fürmehrereWochen ge-
schlossen – diewichtigste Ausweich-
route, wenn amGotthard nichtsmehr
geht. Und das in der Ferienzeit.Wir
steuern auf Rekordstaus zu.Man fragt
sich: Tut der Bund genug, um solch
wichtige Infrastrukturen vor den
Folgen des Klimawandels zu schüt-
zen? Einen zweistelligenMillionenbe-
trag lässt sich der Bund pro Jahr die
Schutzmassnahmen vorNaturgefah-
ren fürsNationalstrassennetz kosten.
Das ist wenig angesichts der über 2
Milliarden, die Betrieb, Unterhalt und
Ausbau der Autobahnen jedes Jahr
kosten. Eswäre leicht, nachmehr
Geld zu rufen: hier einDamm für ein
paarMillionen, da ein Auffangbecken
für Schlammlawinen für die nächsten
Millionen – bei jedemTäli und jedem
Graben entlang der Autobahn. Doch
es ist so gut wie sicher: EineGarantie
auf freie Fahrt ist selbst fürMilliarden
nicht zu haben. Die Folgen des Klima-
wandels sind zu unberechenbar, die
Kräfte derNatur zu stark.

Die einfachste und günstigste Varian-
te, kurzfristig auf dasUngemach zu
reagieren: Stattmit 120 Sachen in die
Erholung zu rasen, gemütlich in den
Süden gondeln. Ambestenmit der
Bahn – oder über einen derwunderba-
ren Schweizer Pässe, die wir sonst
links liegen lassen.

Stefan Bühler
stefan.buehler@chmedia.ch

Apropos

Ich kann Sie
ganz gut hören
Esmuss hier vielleichtmal gesagt
sein: In Zügen kannman hören, was
imAbteil nebenan gesagt wird. Ja,
auchwennman selbst nichtmehr so
gut hört.Wenn also ein ältererHerr
Schweizer zu seiner Frau sagt: «Was
trägt denn diese Frau für komische
Hosen?», dann hört das die Frau. Und
ziemlich sicher hört es auch die
Nachbarin, wenn Frau Blum im
Vorbeigehen amSpielplatz laut zu
ihrer Freundin sagt: «Ist das dort ein
Mädchen oder ein Bub?» Ich habe es
damals jedenfalls gehört. Undwunde-
remich seither beimweiteren Sam-
meln solcher Szenen, wasmanchen
alten Leuten so alles durch denKopf
geht undwarum sie das Leben um
sich herumkommentieren, als hätten
die anderen keineOhren.

Ich fühlemich jeweils wie imFilm
«DerHimmel über Berlin» bezie-
hungsweisewie in «City of Angels»,
wo Engel hören können, was die
Leute denken. Eswäre auch irgend-
wie berührend, wenn es nichtmeis-
tens irgendwie beleidigendwäre.

Sabine Kuster

59ProzentderElternverdonnern ihreKinder indenFerienzumLernen.Wanndasnützlich ist.EinGastkommentar

Sollen Kinder in den Ferien büffeln?
NochwenigeWochen, dann sinddie ersehnten
Sommerferienda. Verreisen, ausschlafenund
unbeschwert sein.Darauf freuen sich alle.

Doch für nichtwenigeKinder sieht dieRealität
anders aus. Anstatt sorgenlos herumzutoben,
sollen sie auch indenSommerferien lernen. Für
59Prozent trifft dies zu, so eine Studie, dieEltern
schulpflichtigerKinder befragt hat.Nachvollzieh-
bar, dennheute überwiegt dieÜberzeugung,mit
guter Förderungwerdeder beste Schulabschluss
möglich.Nachhilfeschulen sinddeshalb im
Sommerbesonders gut gebucht.

Der Impuls zumSommerferienlernenkommt
selten vondenHeranwachsenden.Meist sind es
Elternhäuser, die dies sowollen. Entwederweil
dieNotennicht so gutwie erhofft sind.Oder um
dasKindfit zumachenunddenRucksack für die
Zukunft gut zu füllen. Andere nutzen solche
Angebote,weil sie nichtwissen,wohinmit dem
Nachwuchs. Für viele berufstätigeVäter undMüt-
ter sind lange Schulferien eineHerausforderung,
auch für die geschicktestenFerientaktiker.

Doch es gibt guteGründe für dasLernen inden
Sommerferien.Die Forschungbelegt, dass
gerade leistungsschwächere Schülerinnenund
Schüler einenTeil desGelernten in dieser Zeit
wieder vergessen.Wer somitwährend zweier
Wochen in einemAngebot täglich eineDoppel-
lektion inMathematik oder Französisch besucht,
profitiertmöglicherweise davon. Ist dieMotiva-
tionhoch, kanndasKindern Spassmachen. Sie
lernen in kleinenGruppen, undLehrpersonen
können auf ihreBedürfnisse eingehen.

Problematisch ist jedoch,wenndie Sommerfe-
rienmit schulischemLernendurchgetaktet sind.
In unsererHochleisterstudie berichteten auffal-

lend viele der befragten Jugendlichendarüber.
NachdenFamilienferien stehe oft ein Sommer-
campzurVerbesserungder Fremdsprachen-
kenntnisse an,Kurse in einemLernzentrumund
dannauchnochdasAbarbeiten vonLernmaterial
zuHause.DieMehrheit hätte jeweils liebermehr
unverplanteZeitmit FreundinnenundFreunden
als ein schulischesDauerferienprogramm.

ZumBüffeln in denSommerferien gehendieMei-
nungen stark auseinander.Oft sindEltern über-
zeugt, ihre Sprösslinge könntendavonbesonders
profitieren.Dasmagdurchaus zutreffen, aber es
kommtauf dasWie unddasWie-viel an.Heran-
wachsendebrauchen auchPausen vomschuli-
schenLernenundMöglichkeiten zumunbe-
schwerten Sein.Das ist derwichtigste Punkt, der
gegendas Sommerferienlernen spricht.Wer zum
Lernengedrängtwird, verliert die intrinsische
Motivationundempfindet Lernen als Strafe.

Wir sollten uns in Erinnerung rufen, dass lange
nicht alles, wasman für einen erfolgreichen
Bildungsweg braucht, nur in der Schule gelernt
wird.Wesentliches können jungeMenschen
auch jenseits des schulischen Lernens erwerben.
ZumBeispiel Soft Skills wie Sozialkompetenz,
Hartnäckigkeit, Selbstvertrauen oder Frustra-
tionstoleranz. Solche Skills sind alles andere als
soft, sondern genausowichtig wie Schulnoten.
In einemPfadi-, Blauring- oder Fussballlager
müssen sichMädchen undBuben solche Skills
fast automatisch aneignen: eineWoche ohne
Mama und Papa sein, ohneHandy und vielleicht
ohneWarmwasserdusche. Undmeist bewegen
sie sich in altersgemischtenGruppen, sodass
Ältere von Jüngeren und umgekehrt voneinan-
der lernen.

Noch ein andererAspekt spricht gegen schuli-
sches Sommerferienlernen.Nicht alle Familien
habenfinanzielleRessourcen, ihreKinder in
privatenFerienkursen fördern zu lassen.Diese
Tatsache kannBildungsungleichheiten verstär-
ken.Kinder haben nicht nur ein Recht auf Bil-
dung, sondern auch ein Recht auf den heutigen
Tag. Gemeinden, die attraktive und günstige
Ferienpassprogramme jenseits des schulischen
Lernens anbieten, tun etwas dafür. Das ist nicht
nur entwicklungsförderlich, sondern entlastet
auch berufstätige Eltern. Vereinbarkeitsproble-
me bekommen somal eine Sommerpause.

Margrit Stamm ist Erziehungswis-
senschafterin und emeritierte
Professorin der Uni Freiburg.

«Wir solltenuns in
Erinnerung rufen,
dass langenicht alles,
wasmanfüreinen
erfolgreichenBildungs-
wegbraucht, nur inder
Schulegelerntwird.»

Das Rüsselspiel
DerAfrikanischeElefant istdasgrösste lebende
Landsäugetier.EinausgewachsenesMännchen
kannbis zu3,5Meterhochundüber6Tonnen
schwerwerden.Aufgrund ihrerbeeindruckenden
GrössemüssensieauchentsprechendvielNahrung
zusichnehmen.EinBulle frisst bis zu300Kilo-
grammGras,BlätterundZweigeund trinkt etwa
150LiterWasserproTag.FürdieNahrungsaufnah-
me istderRüssel enormwichtig.Mit seinen
40000Muskeln ist er sehrbeweglichundstark.
BeimTrinkensaugensieetwa10Liter inden

RüsselundspritzensichdasWasserdann insMaul.
ZumFressengreifen siemit zwei«Fingern»ander
Rüsselspitze selbst kleineBlätterodermit einer
DrehungganzeGrasbüschelundbefördernsie in
denSchlund.SiebrauchendenRüssel aberauch
zumAtmen, zumRiechen, zumAustauschenvon
Zärtlichkeitenoder –vorallembei Jungtieren – zum
Spielen. InSambiabeobachte ichaneinemflachen
SeeeineElefantenherdebeimFressen. Imknietie-
fenWasserfindensieUnmengenvonPflanzenund
auchWassergibt esmehrals genug.EinParadies

fürdieTiere.Ein jungerElefant ist verspielt und
klatscht immerwiedermit seinemRüssel ins
Wasser.Plötzlichentdeckt er einkleinesBlatthühn-
chenund fordert es zumSpiel auf.DochdasVögel-
chenzeigt kein Interesseundsomuss sichdas
Elefantenbabyweitermit sich selbstbeschäftigen

Die Fotokolumne in Buchform
Neben «Tiergeschichten aus aller Welt», Band 1 und
2, gibt es neu den Band 3. Erhältlich in Buchhand-
lungen oder direkt beim Autor.www.rudolf-hug.ch

RudolfHug fotografiert


